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nachgebaut. Es fehlen nur noch ein paar Schrauben, 
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DAS NEUESTE VON ONKEL JUP. 
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Ai ‚0 macben wir jet nur?" fagte Dab- 
t Dab, als fie fort waren, „Des Jungen 
| Ontel muß gefunden werden — daran 
ift nicht zum rütteln, Der Burſche iſt 
s nicht alt genug, um fich ſelbſt durch die Welt 
zu ſchlagen. Jungens find doc nicht wie 
die jungen Enten — nein, man muß für fie 
forgen, bis fie ganz alt find... Ich wünſchte, 
Tſchi-Tſchi wäre hier. Er würde bald den 
Hann finden. Der gute alte Tihi-Ticht! Ich 
möchte gern wiſſen, wie es ihm geht!“ 

„Wenn wir nur Polynefia bei uns hätten!” 
fagte die weiße Maus. „Sie. würde fchon 
. bald.was ausheden. Wißt ihr noch, wie fie 
uns alle aus dem Gefängnis befreite — das 
zweite Mal? ‚Gott, was war fie Flug!“ 
„Ich halte nicht viel von diefen Adlern®, 
fagte Jip. „Sie ſind nur eingebildet. Sie 
mögen eine ſehr gute Sehkraft haben und jo 
. weiter; aber wenn man fie bittet, einen Mann 
für einen zu finden, fo können fie es nicht — 
und fie haben die Unverfchämtheit zurüdzufom- 
men und zu fagen, daß niemand fonit es fertig« 
bringen würde. Sie find nur eingebildet — 
wie der jchottifche Schäferhund in Puddleby. 
Alles, was fie uns fagen Fonnten, war, daß 
der Mann nicht im Meere läge, Wir wollen 
nicht wfffen, wo er nicht ift — wir wollen 
wiſſen, wo er iſt.“ 

„Oh, ſprich nicht fo viel”, fagte Göb-Göb. 
„Es iſt leicht zu reden; aber es iſt nicht 
leicht, einen Mann zu finden, wenn 
men in der ganzen Welt nah ihm 
ſuchen muß. Dielleicht ift des Fiſchers 
Haar weiß geworden,“ weil er ſich um 
den Jungen grämt, und darum Fonnten f 
ihn die Adler nicht finden. Du weißt 
nicht alles, Duredeft nur fo daher; aber 
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helfen tuft du nicht. Du hätteft des 


Knaben Onkel auch nicht befjer finden Fönnen 
als die Adler — du hätteft es nicht einmal fo 
gut gemacht.‘ 

„Wirklich ?* fagte der Hund. „Des ift alles, 
was du weißt, du dummes Stüd warmen 
Speds! Habe ich denn ſchon einen Derjuc 
gemacht, was? Warte nur, du wirft fchon 
fehen!* 

Dann ging Jip zum Doktor und fagte: 
„Fragen Sie den Jungen, ob er etwas in der 
Tafche hat, was feinem Onkel gehört hat, 
bitte, ja?“ 

Der Doftor fragte den Jungen, und der 
Junge zeigte ihm einen goldenen Ring, den er 
an einem Stüd Bindfaden um den Hals trug, 
weil er zu groß für feinen Singer war. 5 
fagte, fein Onkel hätte ihm den gegeben, 
er die Piraten fommen fah, 


Jip beroch den Ring und jagte: „Das 


taugt nichts, Kragen Sie ihn, ob er nicht fonjt 
noch etwas hat, was feinem Onkel gehört.” 
Da 309 der Junge aus feiner Tafjche ein 
großes, dides, rotes Tafchentuch hervor und 
fagte: „Das hat auch meinem Onkel gehört.” 
Wie der Junge es hervorzog, rief Jip: 
„Schnupftabak, bei Jingo! — ſchwarzer Rapdes 
Schnupftabat, Riecht Ihr es nicht? Sein 
Onkel fchnupfte — fragen Sie ihn nur, 
Doktor, — Der Doftor fragte den Jungen 
wieder, und er fagte: „Ja. Mein Ontel 
ſchnupfte fehr viel." — „Großartigl" 
rief Jip, „Der Mann ift fo gut wie 
gefunden. Das wird fo leicht fein, wie 
J einem jungen Kätchen die mild fehlen. 
Sagen Sie dem Jungen, daß ich ſeinen 
Onkel’ in weniger als einer Woche 
finden werde. Wir wollen hinaufgeheit 
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und jehen, von welcher Seite der Wind. bläft.” — 
„Aber es iſt jetzt dunfel”, jagte der Doktor. „Du 
kannſt ihn nicht in der Dunfelheit finden.“ 

„sh brauche fein Sicht, um einen. n zu 
finden, der nach fchwarzem Rapee-Schnupftabat 
riecht“, fagte Jip, als er Die Stufen hinauf- 
Eletterte. „Wenn der Mann einen fchwierigen 
Geruch gehabt hätte, wie Bindfaden etwa, oder 
heißes Wafjer, dann wäre es etwas anderes. Aber 
Schnupftabat — ha hal” 

„Bat heißes Waffer auch einen Geruch?” fragte 
der Doktor, 

„Ganz gewiß”, fagte Jip. „Heißes Waffer 
riecht ganz anders als Faltes Wafler. Warmes 
Wafjer oder Eis hat einen wirklich jchwierigen 
Geruh. Ich bin einmal einem Ulanne- gefolgt, 
zehn Meilen in ftoddunfler Nacht, nach dem Ge- 
ruch des heißen Waffers, mit dem er fich zu 
tafieren pflegte — denn der arme Burfche hatte 
feine Seife... Nun, laßt uns fehen, aus welcher 
Richtung der Wind Fommt. Wind ift ſehr wichtig 
beim Niechen auf weite Entfernungen. Es darf 
Bein allzu jtarfer Wind fein — und natürlich muß 
er aus der richtigen Richtung blafen. Eine hübfche, 
ftetige, feuchte Brife ift am allerbeiten... Ba — 
diefer Wind kommt aus Norden!“ 

Dann lief Jip zum Bug des Schiffes umd 
ee in den Wind; und er fing an, vor 
ih hin zu murmeln: „Teer, fpanıfhe Zwie⸗ 
bein, Petroleum, nafje Negenmäntel, 
beerblätter, bren- 
Spitengardinen, 
werden — nein, 


















































































verjchiedenen” a 


„Kannft du wirklich all diefe 
Dinge aus diefem einen Wind herausriechen?“ 
fragte der Doktor. ’ S 
„Aber natürlich!” fagte Jip. „Und das find & 
nur ein paar von den leichten Gerüchen, den 
räftigen nämlich. Jeder Mifchling mit einem 
Schnupfen Pönnte diefe Gerüche erkennen. Warten 
Sie, und ich werde Ihnen einige fchwierigere Ge— 
rüche nennen, die mit dem Wind fommen — ein ° 
paar feine.“ 
Da ſchloß der Hund feit die Augen, ftredte die 
Nafe weit in die Luft hinaus und fchnüffelte Bi 
angejtrengt mit halboffenem Mund. 
£ange Zeit fagte er gar nichts. Er blieb 
ftumm wie ein Stein und ſchien überhaupt 
kaum zu atmen. Als er endlich zu fprechen 
anfing, klang es fat, als fänge er traurig 
im Traum, 
„Stegelfteine,“ flüfterte er ganz leiſe,“ 
„alte gelbe Ziegel, die vor Alter in einer 
Gartenmauer zerbrödeln; der füße Geruch 
von jungen Kühen, die in einem Gebirgsbad jtehen; 
das Bleidah eines Taubenfchlages — oder viel- 
leicht eines Kornbodens — mit daraufliegender 
Mittagsfonne; ſchwarze Glacehandfchuhe in einer 
Schreibtifchfchublade aus Walnußholz; eine ftaubige 
Straße mit Trögen unter Platanen zum Pferde- 
tränken; Zleine Pilze, die durch verfaultes Laub 
hindurchbrechen; und — und — und —“ 3 

„Keine Paftinafen?“ fragte Göb-Göb. 

„ein“, fagte Jip. „Du denkſt immer nur ans 
Efjen. Nirgends Pajtinafen und Fein Schnupftabat 
— eine Menge Pfeifen und Higaretten und ein paar 
Sigarren. Aber feinen Schnupftabaf. Wir müſſen 
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„Wahrhaftig, ein armfeliger Wind”, fagte Göb⸗Göb. 

„Ich glaube, du bift ein Schwindler, Jip, Wer hat je 

LI gehört, daß man einen Mann mitten im Ozean allein 
al ducch den Geruch finden kann! Ich fagte dir gleich, du 
%;) | könntet es nicht.” ) 
„Warte nur“, faate Jip und wurde wirklich böfe. [9 

„Sch werde dich gleich in die Naſe beigen! Weil der 
Doftor verbietet, daß du befommft, was du verdienft — 
deshalb bilde dir nur nicht ein, jo frech fein zu können 


a 
wie du willft!“ ER 
„Bört auf, euch Zu zanken!“ fagte der Doftor, „hört nor 
auf! Das Leben ijt zu kurz dazu. Sag mir, Jip: woher, F 
glaubft du, kommen dieſe Gerüche?“ 2 : 
„Aus Devon und Wales — wenigftens die meisten,“ 
2 ſagte Jip, „der Wind kommt aus dieſer Richtung.“ 
„Das iſt bemerkenswert — ſehr bemerkenswert“, 
meinte der Doktor. „Ich muß mir das für mein neues 
Buch aufſchreiben. Ich wüßte gern, ob du mir das 
J Riechen auch in foldher Dollendung beibringen — 
J Aber nein, vielleicht iſt mir wohler auf meine Art. 
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Sad ‚Genug tft ebenfogut wie ein Seft‘, jagt mar. Wir wollen | 
1 zum Abendefjen hinunter. Ich habe großen Hunger.“ 
„sh auch”, jagte Göb-Göb, 


Der Felfen. 


„uff!“ gähnten fie alle, als fte fich am nächſten 
Morgen aus ihren feidenen Betten erhoben. Sie fahen, 
daß die Sonne hell fchien und der Wind aus Süden wehte, 

Iip fchnüffelte eine halbe Stunde im Wind, Dann 
Fam er zum Doftor und fchüttelte den Kopf. 

„Ich rieche bis jet noch feinen Schnupftabat”, fagte 
er. „Wir müfjen warten, bis der Wind ſich nach Oſten dreht." 

Aber ſelbſt, als um dret Uhr nachmittags Oſtwind 
kam, konnte der Hund feinen Geruch von Schnupftabat 
auffangen. 

Der eine unge war fchredlich enttäufcht und 

iX weinte und fchludzte, daß wohl niemand feinen Onkel 
H finden würde, Aber alles, was Jtp zum Doktor 
o jagte, war: : 

„Sobald der Wind ſich nach Weiten gedreht hat, werd’ 
ich feinen Onkel finden, und jollte er ſelbſt in China 
fein — vorausgefett, daß er noch immer ſchwarzen Rapée— 
Tabak fchnupft.“ . 

Drei Tage mußten fie warten, bis Weftwind Fam. }i 
An einem $reitagmorgen begann er zu blafen — jehr 
früh, als es eben hell werden wollte. Ein feiner, feuchter 
Dunſt lag auf dem Meer wie ein dünner Nebel, und der 

J Wind war weich und warm und feucht. 


















f, Sobald Jip aufgewaht war, lief er auf Ded und 
z1jtedte feine Nafe in die Euft. Dann wurde er mit 
einem Mal fürchterlich aufgeregt, Tief eilends wieder hin- 
ri unter und wedte den Doftor auf. 
/ “ „Doktor,“ rief er, „ich habe ihn! Der Wind kommt 
aus Weiten, und er riecht nach nichts anderem als nad 
Schnupftabat. Kommen Sie herauf und maden Sie das 
Schiff klar — aber fchnell!“ 

Da ftolperte der Doftor aus feinem Bett und ging ans 
Steuer, um das Schiff zu führen. 

s „Ich werde mich an die Spitze ſtellen,“ fagte Jip, — 
# „und Sie müfjen meine Nafe beobachten: wo ich jie hin-|_ 
drehe, dahin müſſen Sie das Schiff ſteuern. Der Mann 
kann nicht weit weg fein — bei einem fo ftarten Ge- ig 
ruh —, und der Wind iſt herrlich und feucht. Jebt 

pafjen Sie auf mich auf!“ Ä 

So ftand Jip den ganzen Morgen auf dem Schiff, key 
fchnupperte in die Luft und zeigte dem Doftor an, in 
welcher Richtung er fteuern follte; und alle Tiere und 
der kleine Junge ftanden mit weitgeöffneten Augen um 
ihn herum und beobachteten voll Bewunderung den Hund, 

Etwa zur Mittagszeit bat Jip Dab-Dab, dem Doktor 
zu jagen, daß er unruhig werde und mit ihm fprechen 
wolle. So ging Dab-Dab und holte den Doktor vom 
anderen Ende des Schiffes herbei, und Jip fagte zu ihm: kurz 

„Des Knaben Onkel verhungert. Wir müſſen fo 
fchnell wie möglich jegeln.“ 

„Woher weißt du, daß er verhungert?“ fragte der 
Doftor. 

„Weil aus dem Weſten fein anderer Geruch fommt 
als Schnupftabat”, fagte Jip. „Wenn der Mann fic 
etwas kochen oder irgend etwas ejjen würde, müßt’ ich 
es riechen. Aber er hat nicht einmal frifches Trinf- 
waffer. Alles, was er zu ſich nimmt, ift Schnupftaba? 
— in großen Prifen. Wir kommen ihm inzwifchen | / 
immer näher, da der Geruch in jeder Minute ftärker ze 
wird. Aber laſſen Sie das Schiff fo fchnell wie mög- 
lich fahren, denn ich bin ficher: der Mann ftirbt noch 
vor Hunger.” 

„But“, fagte der Doftor und fchidte Dab-Dab aus, 
die Schwalben zu bitten, daß fie das Schiff ziehe 
möchten, genau jo wie fie es getan hätten, als die See 
räuber Jagd auf fie machten, 

Die tapferen Fleinen Dögel famen herab und fchirrten 
fih noch einmal vor das Schiff. 

Jetzt faufte es in jchredlicher Eile durch die Wogen. 
Es fuhr jo ſchnell, daß die Sifche int Meer beifeite 
Springen mußten, um ihm aus dem Wege zu gehen, 
damit fie nicht -Überrannt wurden.  (Fortjegung folgt.) 
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Wer keine vom Vorjahre 


neue! Aber ſelbſt iſt der 
Mann! Wie Stelzen gemaht 
werden, zeigen euch die Figuren 
1 bis 4 auf diefer Seite; es find gleich vier 
verjchiedene Stelzenarten. 

Figur 1: Deutfhe Stelzen, Zwei 
‚runde, geglättete Holzjtangen (oder Bejen- 
ftiele für die Kleinen) gehören dazu, etwa 
150 bis 150 Zentimeter lang; weiter zwei 
Trittflöe mit je zwei tüchtigen KHolz- 
ichrauben. Dom Tifchler laßt ihr die Tritte 
aus einem 4 bis 5 Hentimeter diden Brett 
nach Maßangaben in Sigur 4 bei B aus» 
fchneiden und in etwa 25 Zentimeter Höhe 
recht feit an die Stangen anfchrauben, Dor- 
her werden die Stangen da, wo die Trittklötze 
hinkommen jollen, ein wenig flachgefchnitten 
und leicht ausgeferbt und alle Kanten der 
Klöße abgerundet. Sonſt ftoßt ihr euch daran 
und es tut fehr weh! 

Nun kann der erjte Uebungslauf losgehen. 

— Dazu beide Stelzen 
Thräg.an eine Wand 
ſtellen und euch dar— 
unter. Dann die Stan⸗ 
gen mit „Untergriff“ 
eft in der Mitte an- 
aſſen und gleichzeitig 
mit den Süßen auf 
die Tritte jpringen. 
Dabei einen kleinen 
Ruck nah vorn und 
das Ausſchreiten 
nicht vergefjen! Mleift 
geht die Gefchichte bei 
den erjten paar Malen 
fchief, aber Hebung 
maht . den Meifter. 
Wenn ihr fallen wollt, 
laßt erjt die Stelzen 
fallen und fpringt da= 
bei rafch ab. Vergeßt 
auch nicht, bein Aus= 
fchreiten jedesmal die 
rechte oder linke Sielze 
ihohzuziehen, Te 
5 Iangfamer ihr geht, um 
fo ſchwerer ift es, das 
Gleichgewicht zu hal- 
ten. Nach einiger 
Uebung fönnt ihr fo- 
gar kurze Zeit. auf 
einer Stelze ftehen 
und die andere „Ge—⸗ 
wehr auf Schulter“ 
nehmen, 
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7 Steßzen heraus! 


her | 
mehr hat, der macht ſich 








werden, 


Figur 2: Hüpferftelze 
Dazu iſt weiter nichts als ein 
Starker Beſenſtiel oder eine glatte 
Aundftange nötig, 120 bis 130 
öentimeter lang, und ein fünf 





Zentimeter dies Brettftüd, das Onkel Tifch- 


ler jo ausfchneidet, wie Sigur 2 bei B an- 
gibt. Bei A auf derfelben Zeichnung ift die 
fertige Hüpferftelze zu jehen. 

Durch das große Koch mitten im Trittbrett 
wird die Stange geftedt, bis fie unterwärts 
40 Sentimeter durchgudt. Dann wird das 
Trittbrett mit Holsfchrauben ganz feitgemacht 
und durch zwei Klötchen an der unteren Seite 
noch befonders gejtüßt (Siaur 2 bei A). Oben 
auf das Erittbrett fommen rechts und links 
ebenfalls zwei Holztlögchen, damit die Süße 
nicht herunterrutfchen fönnen. . 

So, nun die Stange feſt in der Mitte an- 
sepadt und mit beiden hen zugleich auf den 
Tritt gejprungen! Und fofort nah vorn 
weiterhüpfen, jonft geht’s auch hierbei fchief 
und ihr müßt wieder abfpringen. Das macht 
aber gerade Spaß, und bald ift das Geradeaus= 
hüpfen gelernt. Dann folgt 
Seitwärts- und NRüdwärts - 
hüpfen, Kehrt und Dreher in 
der Luft oder gar ein Tänzchen 
vor den ftaunenden Zuſchau— 
ern. Am beiten hüpft ihr auf 
einer glatten Straße, aber nie 
in der Wohnung. Sonft gibt's 
was! 

Figur 3: Franzöſiſche 
Stelze. In Vordfroͤnkreich 
ſind ſolche Stelzen auf dem 
Dorfe allgemein in Gebrauch, 
vor allem bei den Schafhirten. 
Wenn dieſe ihre Tiere hübſch 
beieinander haben, dann ſtoßen 
fie den „Sitzſtock“ (Sigur 5 C) 
hinter fih in die Erde, ruhen 
fih darauf aus und ftriden 
Strümpfe. Das ift ein recht 
gemütliches Keben! 

Su den franzöfifchen Stel- 
zen braucht ihr zwei Holz« 
pfähle, a0. bis 50 Zentimeter 
hoch, die oben mindeitens zehn 
Sentimeter did fein müjjen. 
Nach unten wird fo viel abge» 
ſchnitzt, daß die fertige Stelze a 
wie in Sisur 3 bei A ausfieht, Figura 
Die beiden Sohlenklötze, EB, 
die mit drei oder vier ® 2 = 
langen Schrauben recht CHE 
feft oben  draufgefett 
fönnen am 
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beiten von alten Bolz= | über die Schulter nehmen oder 
pantoffeln genommen wer- | euch als „Dreibein“ in- die Welt 
> den. Sonjt müßt ihr fie ] fegen! Mit diefen Steljen kann 
aus einem ‘zwei Henti- | man ganz befonders fchön tan- 
meter ftarden Brett aus= | zen, wie das in grankreich viel 
fägen; jie müffen etwas | gemacht wird. 
größer fein als die Sohle Sigur 4: Schienen⸗ 
eures Stiefels, der zum | ftelze. Beſorgt euch einmal 
Maßnehmen vorher auf | Zwei halbrunde. Seiften oder 
das Brett geftellt wird | glatte Holzlatten, fo lang wie 
(Umriſſe mit Bleiftift | euer Unterfchentel bis Tnapp 
nadhziehen). Schaut euch | zum Knie Dazu laßt euch 
dazu Figur 3 B an; das | vom Gifchler zwei Trittklötze 
Klögchen inmitten der | jchneiden, wie in Figur 4 bei 


Holzſohle foll den Suß | B genau angegeben ift. Dieje r 

dor dem Ruͤtſchen bewah- | werden in 25 bis 50 Zenti« 

ren. Mit einigen Riemen | meter Höhe an den „Schienen“ 

oder Gurtſtücken, die unter | feftgefchraubt, und zwar an der | 

jeder Trittjohle feftgena- | halbrunden Seite (went 

haben müſſen, könnt ihr | follten). Weiter Fommen an : 
A f 

} 





gelt werden und Schnallen | beide Seiten nicht flach fein 
dann die Stelzen unter die | jede Schiene zwei Niemen 
Stiefel jchnallen. Das muß | (Bücherriemen) oder Gurte mit 
aber fehr forgfältig —— — ſicheren Befeſti— 
und jest gefchehen, und | gung d teljen an den Bei- 
Halbſchuhe dürft ihr dabei | nen. Auch zu diefen Stelzen 
nicht anhaben, fonft ver- | gehört ein ‚ordentlicher Stod, 
fradjt ihr euch den Knö- | ungefähr (50 Sentimeter lang, der 
el. : das Laufenlernen fehr erleichtert. 

Sum Anfhnrallen Die erjte Hebung macht ihr, 
der Holzbeine dient -am | wie dies bei der franzöfifchen 
beiten eine Banf oder | Stelze‘ (Figur 3) befchrieben tft, 
Treppe. Siben die Stelzen feft, fo nehmt ihr Aber Dorficht: es will alles gelernt fein, 
den Stod, ftellt ihn vor euch hin und zieht | und die Schienenftelzen Fönnt ihr nicht be= 
euch an ihm hoch, gleichzeitig nah vorn | Tiebig fallen Iaffen! Doch wenn ihr’s könnt, 
übertippend und ausjchreitend. Ihr werdet | wird’s vielen Spaß machen! — Alfo los: 
den „Dreh“. bald heraushaben und den Stod | „Stelzen heraus!” 
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Figar 3 


Figur 4 
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Sür unfere Keatinteien. 


ro einmal wollen wir unferen kleinen einanderzubringen, Aber: Fommt den Frauen 
Keferinnen Gelegenheit geben, das Ueber» | Zart entgegen! Alfo nicht etwa die Knöchel 
Tegenheitsgefühl und Kraftbewußtfein der Her- | quetfchen, daß fie fchmerzen! Wohl aber kann 
ren Jungen ein wenig zu dämpfen. Wieder | mit Aufwendung aller Kraft gezogen werden. 
fordert ein Mägdelein le Mühe wird aber 
die Herren Dertreter des umfonft fein — die 
ftarten Gefchlehts zu junge Dame erweift fich 
einer Kraftprobe heraus, als die Kräftigere, die 
Sie hebt ihre Ellen- Singer weichen nicht 
bogen bis etwa Schul- voneinander, 

terhöhe und drüdt dann Allerdings, bei der 


die han der, Beige: umagefehrten Probe wird 


inger feſt gegeneinander. fi 5 
: — ch plögli der Knabe 
N als der Stärfere er— 


Arme der jungen Dame E h 

über dem Handgelen? zu weifen. Es ift eben 

faffen und durch lang— ſchwer, zwei in angege⸗ 

james Siehen, alſo nicht bener Weiſe gehaltene 

durch plötzliches An— Bände auseinanderzus 

ruden, die Finger auss ziehen, B 
— 1 








her Bart die Teltfame Geſch — Dieſes Pferdes Stall Hat ſich befunden — 


Die von einem Pferd ich heut berichte, Meben einem Hof, wo viele Autos ffunden. 






Hafer bramt er ihm, jedo das Pferd Ja ruff Meder: „Salt, nun ha s Thon, 
Hat Genuß des Hafers' nicht begehrt. Was duſchlucken willſt, bekommſt du gleich, mein Sohn!“ 





— 
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Als nun Meyer ausritt mit dem Pferde, 
Blickt es müd’ und traurig auf die Erde. 
Br 





; N Zug 
‚ And Benzin hat er ihm eingefülft — Hundert Kilometer iſt's wie toff gerannt — 
5 Hach! Wie haft mein Pferden da gebrüfft! Dann erft warf es Meyer in 5 Sand! 
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Umfteffeätjel. 


geben — Sire — Eifer — Senfe — 
Rinde — Nord — Leim. 

Aus jedem der .vorftehenden Wörter tft 
durch Umiftellen der Buchjtaben ein neues 
Wort zu bilden. Die Anfangsbucftaben er- 
geben dann eine griechifche Göttin, 





Wo ist der Riese? 
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Dexierbild. | — 


Slocke ergeben. 


—— — 







Einfegrätfel, 


Poſt — Rad, Fackel — Tier, Hobel — 
Maſſierer, Faß — Spiel, Schlüffel — 
— Finger, Märchen — Zeichen. 

An Stelle der Striche find Hauptwörter 
zu ſetzen, die zugleich Nach- und Dorwort find, 


“© Kapfeleätjel. 


Werwolf Deutſchland — Stärfe — 
Tibet = Dirginten — Eftland — Sere- 
nade — Gersfeld — Bguernte — Sper= 
ling — Tasmanier. — Wachtfeuer — 
Seuchttätm. er 
Aus jedem der vorfiehenden Wörter find 
zwei benachbarte Buchſtaben zu nehmen, die, 
der Reihe nach gelefen, eitigitat aus Schillers 


i 


oe t .r 
Aufföfungen der Rätfel in Nr. 4. 
‚Silbenrätfel: Ruder — Dtto — Thun- 
fiſch — Kurier — Edmund — Herder — 
Kivorno — Eeres,— Heros — Eberswalde 
— Natal. — chen — Rohrödroffel. 
Schieberätje MbBergmann, Goethe, Wart- 
burg, Hirte, Garten, Sagune, Reſeda. — 
“ Rothaargebirge. 
Befuhstartenrätel Waiblingen. 
Kapfelrätfel: £inde& Berbert — fir 
zen — Memel — Wagenrad — Kachtaube 
— Kurheffen, Der Blumen Rache, 


O99099000000009909099000000000000000090000 


Regeln zu dem Spiel: „Die belagerte Burg“ auf Seite 8 und 9, 


Aut einem ebenen Spielfeld wird die Burg 
abgegrenzt, ein Quadrat, das je nach der 
Anzahl der Spieler 30 bis 60 Schritt Seitenlänge 
bat. Die vier Ecken werden mit Kleinen Fahnen 
verjehen. Die Spieler. teilen ſich in zwei gleich 
ſtarke Parteien. Eine Partei ,“ die Burgpartei 
und nimmt in dem Quadrat Aufftellung. Die 
andere Partei ftellt ſich als Belagerer der Burg 
an zwei gegenüberliegenden Geiten auf. Es 
dürfe nur zwei Seiten. der Burg bejegt werden. 

Das Spiel beginnt, indem ein Ball in die 
Burg geivorfen ‚wird. Hierauf laufen die Be: 
lagerer eiligſt fügt, Die Burgpartei jet nun 
ichnell den Boll Alfsumehmen, Hat ein Spieler 
den Ball aufgerömmen, fo ruft er „Salt!“ Die 
Belagerer müjlen dann fofort ftehenbleiben, Nun 
-verfucht der. Spieler. der Burgpartei mit dem 
Ball einen „Spieler der Außenpartei ab» 
zuwerfen. Er fann dabei bi8 an die Burg: 
grenze gehen. Trifft der Wurf, fo wird feiner 
Partei ein Strich vermerft. 
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‚Nun ergreift ein Spieler der Belagerer den 
Ball, um damit einen Burginſaſſen abzumerfen. 
Die- Burgpartei braucht nicht jtehenzubleiben, 
wenn die Außenpartei den Ball ergriffen hat, 
fondern verſucht dem Ballwerfer möglichſt auß- 
zuweichen. Die VBurgpartei fann dabei auch 
über die beiden unbejeßten Grenzen des Burg 
quadrates laufen. Die Velagerer dürfen «ber 
jeden Spieler der Burgpartei, der fih außerhalb 
der Burg befindet, abfchlagen. Die abgefchlagenen 
Spieler jcheiden aus dem Spiele aus. Trifft ein 
Spieler der Außenpartei einen Burginfaffen mit 
dem B fo wird aud feiner Partei ein Strich 
vermerkt, / 

Es braucht nicht immer der Spieler den Ball 
3 werfen, ber ihn aufgenommen hat, jondern er 
fann ihn aud, um die Gegenpartei- zu ber: 
twirren, einem anderen Milfpieler zumerfen. Die 
Parteien werfen den Ball abwechfelnd. Die 
Partei, bie in einer beftimmten Spielzeit die 
meijten Treffer erzielt hat, iſt Sieger. 





— 


Reänterioßen su Sleitch und Sich. 


Au den einfachſten Fleiſch- und Sifch- 


ſpeiſen kann man durch eine herzhafte 


. Soße zu verfeinertem Geſchmack verhelfen. 
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Schnittlauchfoße zu Seefifh. Eine. hell- 
gelbe Mehlſchwitze von einem Löffel Blauband 
und einem Köffel Mehl löſt man mit etwas 
Brühe auf, gibt drei Eflöffel gewiegten 
Schnittlauch hinein und läßt die Soße mit 
etwas Pfeffer und Salz fowie faurer Sahne 
durchkochen. Zwei bis drei hartgefochte Eier 
werden, grob gehalt, dazugetan und die Soße 

zulegt mit ein wenig Sleifhwürze ge— 


NO 
Het Man gibt diefe pitante Soße zu Koch- 


fiſch, wie Schellfifch, Dorfch oder Kabeljau, 
x. Brüne Soße zu Ham- 
rei. Eine weiß- 
he Einbrenne von 
einem Stüdchen Blau- 
band, in Mehl geröftet, 
verdünnt man mit etwas 
Meinefjig, fchneidet von 
einer Gurke Scheiben 
ohne Kerne hinein und 
foht die Soße fämig 
mit Gewürz auf. Mit- 
gedünftete, gewiegte 
Küchenfräuter geben ihr 
einen noch beſſeren Ge— 
ſchmack. 

Kalte Kräuterbutter zu 
blaugefottenen Fifchen. 
Zwei Eplöffel beliebige 
grüne Kräuter werden 
mit Zwiebel in heißem 
Waſſer überwellt, abe 
gesallen, abgefühlt, fein gewiegt, mit % Pfund 
ahnig gerührter Blauband und dem Saft 
einer halben Zitrone gemifcht durch ein Sieb 
gejtrichen und kalt geftellt. Durch Sardellen, 
Kapern, Gurfe und Gewürze kann man fie 
noch an Schärfe verändern. 

Grüne MWeinfoße zu Schmorleber. Ein 
dides Stüd Kalbs- oder Schweineleber wird 
mit feinen Spedfäden durchzogen, leicht ge— 
falzen und gepfeffert und in fteigender Blaͤu— 
band mit einigen Zwiebelringen braun an- 
gebraten. Unter Anguß von Weißwein, 
etwas Sitronenfaft und wenig Waſſer läßt 
man die Leber auf beiden Seiten eine Stunde 
jhmoren. Der Soße fügt man fehr fein- 
gewiegte Peterfilie und Schnittlauch, auc 


„ganz klein gehackte Kapern zu und läßt fie, mit 





‘Der Mann weiss, 


einem Teelöffel angequirktem -Kartoffelmehl 
verfocht, fämig eindämpfen. 

Säuerlihe Peterfilienfoße zu Makrelen. 
Eine größere Peterfilienwurzel wird gefchabt, 
gewafchen, in Scheiben gejchnitten, mit einer 
großen, ganzen Zwiebel in Liter Waffer 
weich gefocht. Die Zwiebel wird entfernt, 
die Wurzelfcheiben heiß geftellt. 3 Kiter 
Milch wird mit Salz, Pfeffer, 2 Löffeln Mehl 
verquielt, im Wurzelwafjer aufgefocht, 2 Eß⸗ 
löffel Blauband und 2 Eplöffel fein gehadte 
Peterfilie zugefügt und die Soße recht ge= 
bunden eingedidt. Mit 2 Eflöffeln Ddider, 
fauerer Sahne verkocht, zieht man die fchmad- 
hafte und nährende Soße 
noh mit 2 Eidottern 
ab und gibt fie zu 
den in Salzwaffer gar 
gedünfteten Makrelen. 
Das Gericht Tann als 
warmes Mittags und 
faltes Abendgericht ge= 
nofien werden. Die 
Soße fchmedt dann zum 
Fiſch wie Gallert. Als 
Beilagen find Reis und 
Makkaroni gut dazu. 

Kraftfoße zu ge 
badenen £ungenfcheiben. 
Die Kalbslunge wird in 
große Teile gejchnitten, 
in Wafjer mit Suppen- 


Hammelfleisch in 
Kräutersosse, mit 
»Blauband« 
zubereitet — hat 
er bestellt!!! — 
was gut schmeckt. 


FEINKOST- 
MARGARINE 


grün, Salz, Zwiebel 
weih gedämpft, Zur 
Soße wird ein gutes 
Stück Blauband mit Niehl gefhmwitt, mit 


etwas fochend heißer Lungenbrühe aufgefüllt, 
Salz, Pfeffer, gehadte Zwiebel, ein Lorbeer— 
blatt und ein Bündchen gewiegte Ejtragon- 
blätter und Zitronenfcheiben dazu getan. 
Diefe Soßenzufammenftellung läßt man unter 
allmählichem, langſamem Zugießen von etwas 
£ungenfuppe eine Stunde auskochen. Dann 
gießt man die Soße durch, gibt ihr noch etwas 
Zitronenſaft und Würzextrakt zu und kocht 
fie nochmals kurz damit auf." Die übgefühlte 
Cunge wird in mitteldide Scheiben ge— 
fnitten, in Ei, Mehl, und erſt dann in ge= 
riebener Semmel paniert und in gejchmolzener 
Blauband faftig braun von allen Seiten ge= 
beraten. Als Beigabe fommen Salztartoffeln 
oder Kartoffelfalat auf den Tiſch. 
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„Ra warte!” fchreit der Elefant, 
„Jeht wirft du aus dem Land verbannt !” 


In feinem Rüffel trägt er fort 
Den Affen aus dem Palmenort, 


Und feßt ihn,. wie er ſich auch wehrt 
Aufs Zugdad), das_gen Norden, fährt. 


EEE BE 
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